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Frage muß offenbleiben ob dieses Interstadial innerhalb der primigenius/trogontherii-Schotter oder an 
der Grenze derselben zu den pn'migenius-Schottern einzugliedern ist. 

Die Kies- und Sand-Lagen wurden nach oben abgeschlossen durch eine Erosionsdiskordanz, die in der 
Grube Sigrist eine Terrassen-Kante (und -Abfall) bildete. Hier fand sich in einer Erosionsrinne auch eine 
kleine warmzeitliche Fauna u. a. mit Waldelefant (Bloos 1977). Es handelt sich also um Bildungen eines 
Interglazials, wobei nur die Eem-Warmzeit in Frage kommt. 

Das aus äolisch-verwehten, kryoturbat-verflossenen, oder durch Wasser verschwemmten Lössen beste­
hende Deckprofil hatte eine Höhe von ± 7 m. In ihm lag ein zwei- und drei-geteilter Boden (Guenther 
1961), der ein Interstadial innerhalb der Weichsel-Kaltzeit bezeugt. 

Die Ausdeutung des Profils erlaubt den Schluß, daß die antiquus-Schotter von Steinheim in das 
vorletzte Interglazial, die Holstein-Warmzeit, zurückzudatieren sind. 

Adam (1948) hat, in einer nicht veröffentlichten Dissertation die bis dahin gefundenen Elefanten­
Backenzähne von Steinheim bearbeitet. Da er jedoch zum Teil andere Meßmethoden anwendete und 
Beobachtungen, die mir wichtig zu sein scheinen, nicht mitteilt, waren - um mit den anderen 
Fundstellen vergleichbare Werte zu erhalten - eigene Untersuchungen notwendig. Zu dem damaligen 
Material kommen nur wenige neue Funde hinzu. Bei 70 Backenzähnen waren 90 % der Tiere nahezu 
oder auch voll ausgewachsen und nur 10 % in einem jugendlichen Alter. Hierbei ist jedoch zu 
berücksichtigen, daß in den, zumeist groben Geröllen, vor allem nur die großen Zähne gesehen und 
geborgen wurden. 

Adam (1954) betonte, daß der Waldelefant von Steinheim sich auf dem phylogenetischen Kulmina­
tionspunkt des antiquus-Stammes befände, daß hier das biologische Optimum läge, "dem das Werden 
vorangehe und das Vergehen folge". 

Tabelle 5 zeigt Meßwerte und Beobachtungen an Backenzähnen der Steinheimer Waldelefanten und 
Abb. 7 und 8 Kauflächen derselben. Die Zähne haben in vielen mittleren Werten Ähnlichkeiten oder 
Übereinstimmungen mit denjenigen von Bilzingsleben, so in der Breite, dem Längen-Lamellen­
Quotienten, dem Höhen-Breiten-Quotienten, der Ausbildung der Schmelzfiguren und einer Mittelzacke 
sowie der Verschmelzung; nicht jedoch mit der Zahnlänge und der Anzahl der Lamellen, in welchen 
Werten die Zähne von Bilzingsleben deutlich reduziert sind (Tabelle 4). 

3.5. Süßenborn 

Bei dem Dorfe Süßenborn, das etwas mehr als 3 km ostwärts von Weimar liegt, gab es ein großes 
Kieslager, das heute im Wesentlichen abgebaut ist. Die Gruben dienen nun der Mülldeponie. Die Kiese 
und Sande wurden von einem pleistozänen Fluß herangeführt, der mehr als 2 km von der heutigen Ilm 
entfernt und 50-60 m höher floß. Die Flußablagerungen waren ± 15 m mächtig, vielfach grob und 
kreuzgeschichtet. Sie bestanden aus triassischem Material, vor allem Muschelkalk des Thüringer Waldes. 
Nordische Feuersteine fehlten, was dafür spricht, daß noch kein skandinavischer Gletscher das Gebiet 
erreicht hatte. 

D. Kahlke hat eine Monographie herausgegeben (1969), in der 17 Forscher Stellung nehmen zu Fragen 
der Entstehung der Süßenborner Ablagerungen und ihrem Inhalt an Fossilien. Ein unterer, maximal 10 
m mächtiger Schotterkörper, aus dem wohl die Mehrzahl der Fossilfunde stammt, wurde nach oben 
durch eine 1-2 m dicke feinkörnige Zwischenschicht abgeschlossen. Diese war z. T. völlig entkalkt, und 
der Kalkverlust griff auch wenige Dezimeter bis 1,50 m in den unteren Schotterkörper hinab 
(Steinmüller 1969). Über dieser Zwischenschicht folgte ein dem unteren Schotterkörper gleiches Gestein, 
das nach oben durch eine Sandschicht abgeschlossen wurde, wie es am Ende einer Aufschotterungsphase 
sehr häufig der Fall zu sein pflegt. Über diesen Ablagerungen lagen Geschiebemergel des weitesten 
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Vorstoßes der Elster-Kaltzeit. Unterhalb der Geschiebemergel gab es Eiskeile, die weit in Sande und 
Schotter eingesenkt waren und bezeugten, daß schon bevor das Eis herangekommen war, ein Glazialkli­
ma geherrscht hat. 

Die Flußsedimente wurden in einem ersten Teil der Mindel-Kaltzeit abgelagert, dabei ist es nicht 
wahrscheinlich, daß während der ganzen Zeit der Aufschotterung ein gleiches Klima geherrscht hat. 

Die Säugetierreste, die über den Klimaablauf Auskuft geben könnten, wurden nur in seltenen Fällen 
horizontiert aufgesammelt. Nach Zeißler (1969) sprechen die Mollusken für ein vorwiegend offenes 
Gelände mit Stillwässern, dem jedoch auch Gruppen von Bäumen und Sträuchern nicht fehlten. Das 
Klima sei kühl-kontinental gewesen, mit kalten Wintern und kurzen, heißen Sommern. Flerow (1969), 
der die Bisanten untersucht hat, tritt dafür ein, daß die unteren Lagen mit Bison schoetensacki 
lagenocornis ssp. n. einem ersten Mindel (Mindel I) zuzuordnen seien, während Bison schoetensacki 
schoetensacki FREUDENBERG, ein zweite Art, lichte Wälder wohl bei einem gemäßigteren Klima 
bevorzugt habe. Für vorübergehend wärmere Zeitabschnitte sprechen auch das Wildschwein (Sus scrofa 
priscus GOLDFUSS), das Reh (Capreolus süssenbornensis KAHLKE) und wahrscheinlich auch das 
Trogontherium (Trogontherium ssp.). Vielleicht stammen diese Fossilien aus dem entkalkten oder 
kalkarmen Teil des Schotterprofils. 

Im obersten Abschnitt der Flußablagerungen war es dann eiszeitlich kalt, und vielleicht kommen von 
hier die Reste des wollharigen Nashorns (Coelodonta antiquitatis) , des Moschusochsen (Ovibos moschatus 
süssenbornensis KAHLKE) und das Rens (Rangifer arcticus stadelmanni KAHLKE). 

Äußere Maße Lamellen Schmelz 
Höhen-1 

Mcmm1.Verschm. Figuren Mittel 'Dicke FaLtung LZQ Nr. Abbildung Zahn Lam .Farmlönge Breite Höhe LLQ. Breit-Abras. Alter 
Quot: \ Zacke 

Gu. 1989 
d. -11x 203 85 - 101 17 1 - o5 -- (rho mb,l 32 mittel 2,1 Süß. 9086 ' Abb,9 ' 

Gu. 1969 
Sürl.9540 Tat. 61(3-4) - 16x -269 97 - 104 17,3 ,.J1,3 55% 55 6 ·-· bandför. 2,1 mittel 20 

I 

Gu .1989 M :!s. ----
Süß. 434 7 dim. j12112x -174 79 ,....,124 1310 ,...,1,5 45 .". 48 6 -.- bandtör. 22 wenig 2, 2 Abb. 9 I 

Gu.1989 
MJs,!,51/2x 28 2,0 Sürl. 4341 -257 107 ..-J145 14 2 r'1,3 40% 45 6 - . - bandför. wenig 

Abb,9 I 

Süß .• 385 - Mj d. -18x 299 75 ,..t100 15,4 r' 1,3 50% 50 5 -·- bandför 2,0 mittel 2,2 ---
Gu, 1969 

Süß.5504 Mj'd. x15x 305 r-'92 ..-125 1912 ,....,1,3 40% 45 7 --- bandtör. 2,8 mittel 1,6 
Tat.S5(2-4) 

Süfl. 5 986 
Gu. 1969 

Mj'd. x 17x 337 ....... 90 132 19, 4 ,......1,4 50% 50 10 - ·- (rhombJ 27 mittel 2,3 
Tat.57 (1-3) I 

Süß. 8026 
Gu. 1969 

M3s. ><17x 357 91 .-J130 17,4 -14 40% 45 6 --- bandtör. 28 
wenig 

22 
Taf.58 (1-3) I I mittel I 

Süß. 5755 Gu, 1989 - 5x -133 70 - 44 21,8 es% 50 - rhomb. t 2,3 
bizarr 

1,6 M:i' d. - stark Abb.9 

Süß. 9919 
Gu. 1989 Mld -11x -182 86 ,...., 92 13,2 - 65% 40 6 ·-· bcndför; 2,6 stark 2,1 Abb.9 ( 

Gu, 1989 
- 10- -131 "'"70 -72 12 8 - 50% 30 bandfÖr 2,9 

sehr 
1,6 Süß, 9 76 0 - stark Abb.9 ' 

Tabelle 6 

Metrische und morphologische Daten von 2. und 3. Molaren des Steppenelefanten (Parelephas 
trogontherii) von der Fundstelle Süßenborn bei Weimar 
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Über 1000, in einem Zeitraum von etwa 200 Jahren gesammelte Backenzähne belegen den 
Süßenborner Steppenelefanten. Bereits Baumer spricht 1763 von Fossilien aus Süßenborn, und auch 
Goethe hatte in seiner paläontologischen Sammlung fünf Backenzähne des Steppenelefanten. Die 
meisten Zähne werden heute im Institut für Quartärpaläontologie in Weimar aufbewahrt. 

Nahezu 30 % (290 Backenzähne) sind so gut überliefert, daß ihre Untersuchung gesicherte Werte 
ergibt, die übrigen 70 % sind nur Fragmente. Auch den gut erhaltenen Zähnen ist durch die im Wasser 
treibenden Sande und Kiese häufig einseitig oder auch beidseitig das Deckzement abgeschliffen worden, 
und oft sind auch die Seitenteile der Lamellen angeschlagen. Nur etwa 30 % der gut erhaltenen Zähne 
sind so schnell eingebettet worden, daß auch das Deckzement noch vorhanden ist. Bei den einseitig 
angeschliffenen Zähnen war in der Regel die konvexe Seite nach oben gerichtet, was einer Einregelung in 
bewegtem Wasser entspricht. 

Die älteren und alten Tiere mit dem 3. Molaren in Gebrauch, nehmen 56 % ein wobei allerdings zu 
berücksichtigen ist, daß die kleinen Milchmolaren von den Kiesgrubenarbeitern leicht übersehen 
wurden. 

Die Frage wie weit die Backenzähne nur vom Steppenelefanten stammen oder ob nicht einige auch 
dem Waldelefanten zuzuordnen sind, ist viel umstritten. Bereits Wüst (1900) hat dazu Stellung 
genommen und zeigt in seinen Abbildungen 9 Zähne, die er zum Waldelefanten stellt. Hierbei handelt 
es sich meist um Bezahnungen, die sowohl Merkmale des Waldelefanten, wie des Steppenelefanten 
haben. 

Im Text meint Wüst dazu: "Daß einzelne Zähne vorkommen, bei denen man zweifelhaft sein kann 
welchem der beiden Formenkreise man sie zuteilen soll, beweist nichts gegen die Annahme, daß die 
Süssenborner Elephantenzähne zwei streng geschiedenen Formenkreisen angehören . . . Wenn durch 
allmähliche Umbildung des E. mendionalis NESTI in zwei Richtungen einerseits E. antiquus FALC. und 
anderseits E. pn·migenius BLUMENB. sich herausbilden, so ist es klar, daß in beiden Entwicklungsreihen, 
selbst nachdem dieselben sich bereits scharf voneinander gesondert haben, Individuen vorkommen 
können, ja müssen, welche sich in der Ausbildung einzelner Organe außerordentlich gleichen" . Dies 
bezieht sich nicht zuletzt auf die Backenzähne, wobei Wüst in erster Linie den Lamellenquerschnitt auf 
der Kaufläche berücksichtigt. Alle diese "antiquus"-Zähne stammen aus dem Geologischen Institut 
Halle und wurden vor 1900 gefunden. So liegt der Verdacht nahe, daß damals eine - vielleicht tiefer 
liegende - Schotterschicht abgebaut wurde, die intermediäre Formen enthielt. Bei den jüngeren 
Aufsammlungen fehlen diese - vielleicht mit einer Ausnahme (Guenther 1969). 

Abb. 9 zeigt 2. und 3. Molaren des Steppenelefanten von Süßenborn und auf Tabelle 6 sind Meßwerte 
und Beobachtungen derselben und einiger anderer Zähne zusammengestellt. Ferner werden bei der 
Publikation über die Süßenborner Elefantenfauna (Guenther 1969) auf 11 Tafeln (51-61)52 Backenzäh­
ne des Steppenelefanten in ihrer Normalentwicklung gezeigt. Abb. 9 zeigt dagegen die Kauflächen von 
absonderlich entwickelten Molaren. 

Mit Ausnahme des Zahnes Süß. 5755 sind alle Molaren ± 50 % abradiert. 

Zahn Süß. 9986: Die Lamellen verbreitern und verdicken sich mit zunehmender Abrasion. Bei den 
vorderen Lamellen ist eine Mittelzacke angedeutet. Der distalen Vorderseite fehlen einige Lamellen. 

Zahn Süß. 4347: Am distalen Zahnende hat sich ein Dentinplanum entwickelt. Am proximalen 
Zahnende sind Lamellen und der Talon noch nicht angekaut und fehlen somit der Abbildung. Die 
Verschmelzung ist nicht deutlich zu erkennen. 

Zahn Süß. 4341: Die Verschmelzung ist median-annular, lateral-lamellar, wie es für Steppenelefanten 
bezeichnend ist. Es schiebt sich jedoch eine Halblamelle ein, wodurch die nach distal folgenden Lamellen 
in zwei Pfeiler aufgespalten werden. Der LLQ ist mit 13,0 ganz besonders klein. 
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M~dex.Süß. 9919 

M ~ dex, Süß.9986 MJ.sin. Süß. 1.31.7 MJ.sin. Süß.431.1 

2 6 8 10 cm - -
Abb. 9. Kauflächen des Steppenelefanten (Parelephas trogontheriz) von der Fundstelle Süßenborn 

bei Weimar. 2. und 3. Molare . 
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Zahn Süß. 5755: Der Zahn ist stark niedergekaut. Die wurzelnahen Lamellenreste sind dick ausgebildet. 
Der LLQ ist mit 21,8 besonders groß, eine Folge der starken Abrasion. Die Lamellen sind bizarr verformt. 
Die Ausbuchtung der 4. Lamelle in Richtung zur proximalen Zahnseite ist keine echte Mittelzacke. 
Ähnlich verformte Lamellen gibt es in einigen Fällen bei Zähnen von Archidiscodon meridiona/i.s des 
Valdarno. 

Zahn Süß. 9760: Der Schmelz ist weit stärker gefältelt, als es sonst bei Parelephas trogontherii der Fall ist. 
Der vordere Talon ist mit der ersten Lamelle - als Suffix - verschmolzen. Die Orientierung des Zahnes 
auf dem Bild erfolgte nach der seitlichen Ansicht. 

Zahn Süß. 9919: Bei der geringen Abrasion der proximalen Zahnseite ist die Fältelung des Schmelzes 
gering, bei der starken Abrasion der Zahnvorderseite dagegen stark. Hier tendieren die Lamellen zu 
einem rhombischen Querschnitt, der durch die schwache Bildung von Mittelzacken noch betont wird. 
Die Lamellen der proximalen Zahnseite enden in 6 Mammillen, von denen auf Abb. 9 jedoch nur 3 zu 
erkennen sind, da die übrigen unterhalb der Biegung zu den Seitenwänden der Zahnkrone enden. 

3 . 6. Mos bach 

Unweit des Zusammenflusses von Rhein und Main liegen die weit mehr als 1,5 km langen Aufschlüsse 
der Fa. Dyckerhoff, in denen seit mehr als 130 Jahren pleistozäne Kiese und Sande abgebaut werden. 
Man bezeichnet diese als "Mosbacher Schichten" (Mosbachium). Aus ihnen wurden Reste von alt- und 
mittel-pleistozänen Säugern geborgen, die vor allem im Naturhistorischen Museum von Mainz, in 
Sammlungen von Wiesbaden, Darmstadt, Frankfurt und Heidelberg aufbewahrt werden. 

Die Faunenreste stammen nicht alle aus gleich alten Zeiten. Die untersten Schotter, die den 
Hydrobienkalken des Miozäns aufliegen, entstanden im Alt-Pleistozän und enthalten Zähne des 
Alt-Elefanten (Archidiscodon mendionalis). Die Fossilien dieser Schicht sind zumeist durch Brauneisen 
und Mangan dunkelbraun und schwarz verfärbt und darnach gut zu erkennen und auszugliedern. Immer 
wieder finden sich hier Buntsandstein- und Muschelkalk-Blöcke, mit Durchmessern von 1,50 bis 2,40 m, 
weswegen man schon an Eisdrift eines altpleistozänen Ur-Mains gedacht hat. 

Darüber folgen kreuzgeschichtete, kalkhaltige, kiesige Sande, mit Einlagerungen von Schwemmlöß, in 
unterschiedlicher Mächtigkeit, insgesamt um etwa 10 m schwankend. Diese Ablagerungen bezeichnet 
man als das "graue Mosbach", und aus ihnen stammt die weit überwiegende Menge der Fossilien. Diese 
konnten jedoch nur zum kleineren Teil der Schotterwand entnommen werden, vielmehr fand man sie 
überwiegend auf Transportbändern, welche die Kiese und Sande aus der Grube beförderten. Bei nahezu 
hundert Elefantenbackenzähnen ist von dreiundzwanzig 2. und 3. Molaren die Fundtiefe genannt. Sie 
lagen in einer Tiefe von 12,50-18,0 m., doch beruhen die Angaben auf Schätzungen der Sammler. 
Somit ist nicht zu sagen, ob die Backenzähne der Wald- und der Steppen-Elefanten aus gleichen oder 
verschiedenen Schichten stammen. 

Brüning (1974, 1975) bezeichnet eine, um 1 m mächtige, geröllführende Lage als "Hauptfund­
schicht" . Sie scheint in einer wärmeren Zeitphase entstanden zu sein, während es in den Kiesen darüber 
und darunter Hinweise auf kältere Klimata gibt: So Gerölle aus Lockermaterial (Ton, Schluff, Mergel 
und Sand), die wohl nur in gefrorenem Zustande entstanden sein konnten, ferner Driftblöcke, Eiskeile, 
Verwürgungen und Verknetungen von Schluff- und Lehm-Bändern. Entsprechende Bildungen fehlen der 
Hauptfundschicht, aus der wohl die Mehrzahl der Steppenelefanten-Zähne, vielleicht auch der Backen­
zähne des Waldelefanten stammt. In den darüber folgenden Lagen beginnt eine deutliche Fundverar­
mung, nach Brüning (1974) gibt es noch einige Reste des Steppenelefanten, des Rens (Rangzfer) und des 
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Vielfraßes (Gulo gulo) . Bodenbildungen und Fauna bezeugen also das Kälterwerden, es beginnt die 
eigentliche Mindel-Kaltzeit. 

Geissert (1970) konnte für das graue Mosbachium an Hand der Molluskenfauna drei verschiedene 
Klimabereiche nachweisen: Im mittleren Teil Schnecken des offenen Vegetationsbereiches eines gemäßig­
ten Klimas. Waldformen ließen an einen Auwald, entlang eines Flusses denken . Weiter nach oben, im 
oberen Mosbachium, fanden sich Steppen-Mollusken , z. T. mit nordisch-alpinem Klimacharakter. Die 
obersten Sande und Kiese der Mosbacher Schichten enthalten wieder Verfärbungen durch Eisen, wie sie 
sich an der Oberfläche von Grundwasserhorizonten bilden. 

Die Sande und Kiese der Mosbacher Schichten werden von einer 3- 7 m mächtigen Lößdecke 
überlagert, die durch mehrere fossile Böden untergegliedert ist. Man wird sie mit einiger Wahrschein­
lichkeit der Würm-Kaltzeit zuordnen können. Vielleicht gehört dann der Lehm, an der Grenze der 
kiesig-sandigen Schichten zum Löß, in des Eem-Interglazial. 

Die wechselnd ein warmes und ein kaltes Klima bezeugenden Schichten sind am wahrscheinlichsten 
der ausgehenden Cromer-Warmzeit und der beginnenden Mindel-Kaltzeit zuzuordnen. 

Das graue Mosbach hat Backenzähne des Wald- und des Steppenelefanten geliefert , wobei bei einer 
Gesamtzahl von 61 Molaren 75 % vom Steppenelefanten und 25 % vom Waldelefanten stammen. 

ii unere Maße La mellen Schmelz 

Nr. 
Lamellen 

Breite I Höhe 
Höhen- 1 I rver- Schmelz~Mittel -

Ar t Abb. Tat. Zahn formel l änge LLQ Breiten Abrasion Alter Moriiil Haupt figurenZacke Die~• Struk- LZO Hypoplas. 
Figur Quotient lon schmol. spolier t ur 

45 a ntiq. 
Gu. 89 M ~ s. x 15 x 257 94 172 
Abb.9 

19,7 1,8 40% . -45 8 ·-· rhomb. - 3,0 falt ig 2,7 -
21 ontiq. 

Gu. 89 
M3s . x 11- 209 89 -154 18,0 1,9 30% 40 6 --- parat bcndf. - 2,2 1,5 

Abb.9 + gew , -

46 ontiq· - M 3s. x14x 290 84 161 18,6 1,9 15 "· 30 9 ·-· rhomb. 
(t ) 

:1,4 körn. 2,9 18:3 ; 6 -
80 ontiq, - M-d. 

3 
-10x -217 85 - 133 17,7 - 50% 50 7 rhomb. - ~8 gew. 1,8 -

13 antiq, Gu.B9 Ml d, !lax -131 72 - 107 1~0 - 65% 35 6 ·- · paral. rhomb, - 2,2 gew, 3,9 -
Abb.9 

83 ant iq. - M2s. !!L e x -220 92 - 150 21,4 ,-1,8 55% 25 6 ·-· rhomh. ( ! ) 3,0 k örn. ~0 -
I 

20 ontiq, - M2s. x11x 239 80 -125 1~8 ..... 1,6 SO % 30 6 ·-· rho mb. 'i 29 körn. 2,0 -- ' 
Gu. 89 

65 trog. M1s, ~16x -325 115 185 16,3 ~6 45% 45 6 ·- · c onv. bandf. - 2,2 körn. 2,5 -
Abb.10 

-

Gu, 89 
M~d. -

86 t rog. .!. 17x 273 103 190 14,7 1,8 40 % 40 6 - - - bondf. 2,5 körn. 2,0 -
Abb,10 

-
Mosb. 2 

153 19,7 1,5 30% 35 8 band 
-

2,4 ;6 6 ;3=5,3 43 t rog . M3d. x1 8x 403 97 -- - co nv. gew. 
Gu.89/10 

Gu, 8 9 
3 trog, M3s. .! 18x '-370 96 160 18, 0 1,6 40 %. 40 10 --- conv. bandf. -

2,4 
etwas 1,7 11;2 = 5,5 Abb.10 - ge-w. 

59 
Gu,89 

Mls. x13 x -tr o g, 
Abb.10 

193 82 14 7 12,5 1,8 35% 30 e --- conv. bondt 1,9 kör n. ~6 -
Gu. 89 -30 trog. M2s. - 9x - 179 90 - 15,0 - 70 % 35 6 - ·- eonv. bcndf. ~2 gew. 3,5 12:h 4 
Abb.10 

Tabe ll e 7 

Me t rische und morpho logisc he D aten vo n 2 . und 3. Mol are n d es Walde le f ant e n (Palaeoloxodon 
antiquus) und des Stepp enelefanten (Parelep has t rogo n therii) vo n der Fundste lle Mos bac h b e i 

W ies b ad e n 
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56 

6 : 

45 

M"jsin. 

6 8 10 cm 

Ml. sin. 
Abb. 10. Kauflächen des Waldelefanten (Palaeoloxodon antiquus). von der Fundstelle Mosbach bei Wiesbaden. 

Verschiedene Demirionsstufen (Mosbach I). 
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2 4 6 8 cm - .. ---
Abb. 11. Kauflächen der 2. und 3. Molaren des Steppenelefanten (Parelephas trogontherii) von der 

Fundstelle Mosbach bei Wiesbaden (Mosbach II). 
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a) Steppenelefant (Parelephas trogontherii, POHL.) 
Da auch auf Abb. 11 lediglich die augekauten Abschnitte der Molaren dargestellt sind, werden zum 

Teil die Gesamtlängen, wie sie auf Tabelle 7 angegeben sind, nicht gezeigt. So bei Zahn 65, einem 3. 
Oberkiefermolaren, der durch seine besondere Breite auffällt. Seinem distalen Abschnitt fehlen bereits 
Lamellen, auch entwickelt sich ein Dentinplanum, während auf seiner proximalen Seite die Mammillen 
gerade erst abradiert werden. Der Zahn wurde also während des Vorschubes stark gekippt. Ganz anders 
Zahn 59, ein 2. Oberkiefermolar, bei dem 2 I 3 der Kaufläche lediglich Mammillen- und Pfeiler­
Querschnitte zeigen. Dieser Zahn wurde also nur sehr wenig gekippt. Bei den Molaren der Abb. 11 sind 
bei der Verschmelzung die 3 Pfeiler ungefähr gleich breit und lediglich Zahn 30 zeigt die für den 
Steppenelefanten kennzeichnende median-annulare, lateral-lammellare Verschmelzung. Bei der Gesamt­
menge der untersuchten Zähne fallen auf jede der 3 Arten der Verschmelzung ungefähr 30 %. 

Mammillen und Pfeiler sind oft sehr verschieden hoch, wodurch die Beurteilung der Verschmelzung 
erschwert wird. Bei allen Zähnen fehlt eine deutliche Mittelzacke. Die Faltung des Schmelzes ist bei den 
Molaren 3, 30 und 43 gut mittelstark, bei den anderen Zähnen geringer. Die Schmelzfiguren sind 
mittelbreit-bandförmig, und lediglich bei Zahn 30 könnte man von einer schwach rhomboedrischen 
Form sprechen, die vor allem die Folge einer Verdickung des Mittelpfeilers ist . 

Die Backenzähne der Steppenelefanten von Mosbach und von Süßenborn zeigen erhebliche Ähnlich­
keiten. Es entsprechen einander erstaunlich gut: die mittleren Längenwerte, die mittleren Längen­
Lamellen-Quotienten, die Lamellen-Zwischenzement-Quotienten und die Ausbildung des Schmelzes, in 
seiner Dicke, den Schmelzfiguren, der Schmelzfältelung und dem weitgehenden Fehlen einer Mittelzak­
ke. Nur geringe Unterschiede zeigen die Lamellenformeln und die Verschmelzung der drei Pfeiler. Die 
Übereinstimmungen sind derart deutlich, daß man bei den beiden Fundstellen von einander entspre­
chenden Elefantenfaunen sprechen kann. 

Bei einigen Zähnen ist es nicht einfach zu entscheiden, ob man sie zu Parelephas trogontheni oder zu 
Palaeoloxodon antiquus stellen soll. Während bei Mosbach etwa 25 % der Molare kennzeichnende 
Merkmale des Waldelefanten haben, fehlen solche - vielleicht mit Ausnahme eines Zahnes (Guenther 
1969) - der Fauna von Süßenborn. Allerdings hat Wüst (1900) eine ganze Anzahl von Molaren aus 
Süßenborn zum Waldelefanten gestellt. Wie in Süßenborn gibt es auch in Mosbach intermediär 
ausgebildete Backenzähne, bei denen Teile der Merkmale für den Waldelefanten, andere für den 
Steppenelefanten sprechen. Die Kennzeichen, vor allem des Waldelefanten, sind offenbar in der 
Cromer-Warmzeit noch nicht derart deutlich ausgeprägt, wie in der Holstein-Warmzeit z. B. bei den 
Tieren aus Bilzingsleben und Steinheim a. d. Murr. 

b) Waldelefant (Palaeoloxodon antiquus FALC.) 
Abb. 10 zeigt Kauflächen des Mosbacher Waldelefanten wobei sämtliche Dentitionsstufen berücksich­

tigt werden, um zu überprüfen, wie weit Merkmale dieser Proboscidierart schon in den jungen 
Entwicklungsstadien ausgeprägt sind. So erkennt man den typischen rhomboedrischen Lamellenquer­
schnitt der häufig durch eine Mittelzacke noch betont wird, bereits bei einem 2. Milchmolaren des 
Oberkiefers (Zahn 56). Die Verschmelzung ist, kennzeichnend für die Backenzähne des Waldelefanten, 
bei 75 % der untersuchten Zähne, lateral-annular, median-lamellar. Eine trogontheroide median­
annulare, lateral-lamellare Verschmelzung fehlt. Bei 25 % der Molaren sind die drei Pfeiler bei der 
Verschmelzung ungefähr gleich breit. 

Vergleiche .mit den Waldelefant-Zähnen von der Fundstelle Mauer a. d. Elsenz (Tabelle 10) zeigen 
Ähnlichkeiten: in den Mittelwerten der Zahnlängen, der Höhen-Breiten-Quotienten und der Längen­
Lamellen-Quotienten; ferner in der Ausbildung der Schmelzfaltung, einer Mittelzacke und der 
Verschmelzung. 
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Bei der nicht sehr großen Anzahl der für diese Untersuchungen zur Verfügung stehenden Backenzähne 
ist es nicht verwunderlich, daß die Mittelwerte des Lamellen-Zwischenzement-Quotienten und der 
Schmelzdicken weniger gut übereinstimmen. 

Somit ergibt sich bei den 3. Molaren der beiden Elefantenarten von Mosbach folgende Gegenüberstel­
lung. Die mittleren Werte sind jeweils in Klammern beigefügt. 

Palaeoloxodon antiquus Parelephas trogontherii 

Anzahl der Lamellen 14 - 15 (13) 12 19 (16,5) 
Zahnlänge 260 -290 (270) 240 -375 (294) 
Zahnbreite 70 95 (83) 80 -115 (90) 
LLQ 17 21,5 (19,2) 13 18,5 (16) 
LZQ 1,4- 3,1 (2,0) 1,2- 2,4 (1,8) 
Schmelzdicke 2,4- 4,0 (3,2) 2,0- 2, 7 (2,4) 
Schmelzfiguren rhom boedrisch mittelbreit-bandförmig 
Mittelzacke bei ca. 40 % vorhanden fehlt 
Verschmelzung bei 75 % . -. } 

bei 25 % 
jeweils 

fehlt _ . _ etwa 30% 

Schmelzfaltung wenig bei 21 % wenig bei 41 % 
stark bei 66 % stark bei 2 3 % 

Hypoplasien selten häufig (bei 75 % vorhanden) 

Wie aus diesen Werten zu ersehen ist, überschneiden sich die meisten Merkmale, nach denen ein Zahn 
einer der beiden Elefantenarten zuzuordnen ist. In Zweifelsfällen ist daher eine Zuordnung stets nach 
mehreren Kennzeichen zu treffen. Auch die mittleren Werte geben oft gute Hinweise. 

Auffallend ist die große Zahl von 3. Molaren des Steppenelefanten mit zum Teil sehr stark eingetieften 
Hypoplasierillen (ca. 113 der mit Deckzement erhaltenen Zähne), während bei Süßenborn nur sehr 
selten Hypoplasien zu erkennen sind. Man könnte daraus schließen, daß die Mosbacher Steppenelefanten 
bei nicht zu günstigen Umweltbedingungen gelebt haben, wodurch der Stoffwechsel, vielleicht zu 
bestimmten Jahreszeiten beeinträchtigt wurde. 

3.7. Valdarno 

Im Tal des Arno, dem Valdarno, südlich von Florenz und weiter südwärts im anschließenden Gebiet 
von Arezzo und Umbrien gibt es plio-pleistozäne Schotter, Sande und Mehlsande, die als Seeablagerun­
gen entstanden sind. Vielleicht ist der Trasimener See ein letzter Rest des alten Gewässers (Billi 1980). In 
diesen Sedimenten, die in die Zeit des Villafranchiano gestellt werden (De Giuli 1983 ), sind zahlreiche 
Reste von Säugern gefunden worden. 

Die Grenze von Tertiär zu Pleistozän ist innerhalb dieser Ablagerungen einzuordnen, man datiert sie 
auf 1,8 bis 1,9 Millionen Jahre zurück. Sie ist dann ungefähr gleich alt mit den Meeresablagerungen des 
unteren Calabriano. Azzaroli (1983) hat Listen der Säuger der unterschiedlich alten Ablagerungen des 
Villafranchiano aufgestellt, welche die Änderungen der Faunen zeigen, indem immer wieder ältere Arten 
durch jüngere ersetzt werden, die den sich ändernden Umweltbedingungen, vor allem einer zunehmen­
den Abkühlung, besser augepaßt sind. Dabei fallen verhältnismäßig kurzfristige, starke Erneuerungen 
der Tierwelt (Faunensprünge) auf, von denen einer an der Grenze von Plio- zu Pleistozän liegt und ein 
weiterer am Ende des Villafranchiano, vor ungefähr 1,0 bis 0,9 Millionen Jahren. 
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Im oberen Arnotal lag der See zwischen den Chiantibergen und den Bergrücken von Pratanago. Er 
hatte eine Länge von 40 bis 50 km und eine Breite von 10 km, bei einer beträchtlichen Tiefe. 

Die älteren Sedimente des Villafranchiano stammen aus dem Pliozän, zu Beginn des Reuver (Azzaroli 
1983), vielleicht 3 MillionenJahre zurück. Azzaroli nennt aus dieser Zeit als Vertreter der Elefanten, den 
Mastodonten Zygolophodon borsoni (HAYS). Aus den darauf folgenden, jüngeren Sedimenten des 
mittleren Villafanchiano, die in das obere Pliozän gestellt werden (Montopoli-Fauna), stammt Archidis­
codon gromovi (ALEKSEEVA-GARUTI), vielleicht ein direkter Vorläufer des Archidiscodon meridiona­
/is (NESTI), der dann in den Ablagerungen des untersten Pleistozäns, dem oberen Villafranchiano, 
(Olivola-Schichten) als wichtiges Fossil nachgewiesen ist. Auch Anancus arvernensis (CROIZET et 
JOBERT) lebte zunächst noch, findet sich aber in den darauf folgenden Schichten der Olivola-Fauna 
nicht mehr (Azzaroli 1983 ). 

Die Sedimente des unteren Pleistozäns (oberes Villafranchiano) nennt man im Arnotal nach ihrem 
wichtigsten Fundgebiet, Gruppe von "Montevarchi", und diese Ablagerungen enthalten die klassische 
Fauna der oberen Valdarno-Schichten (Oe Giuli 1983), mit den wesentlichen Funden von Archidiscodon 
mendiona/is mendiona/is (NESTI). 

In dem Museum von Montevarchi, dem Museo di Geologia e Palaeontologia der Universität Florenz, 
dem Naturhistorischen Museum von Basel und einigen anderen Museen mit weniger Funden, wie Pisa, 
Darmstadt, Heidelberg u. a. liegen zahlreiche Backenzähne dieses Elefanten aus dem Valdarno, wovon 
105, zumeist gut erhaltene, genauer untersucht wurden. Es sind dies 72 (68 %) 2. und 3. Molaren, also 
von mehr oder weniger ausgewachsenen Tieren und 3 3 ( 31 %) Zähne von jüngeren und jungen 
Proboscidiern. Erste Milchmolaren fehlen, sie werden in den Fundschichten meist übersehen. Nach 
diesem Material sind die wesentlichen Merkmale und Sonderheiten des Archidiscodon mendiona/is 
mendionalis (NESTI) herauszustellen. 

Der Winkel zwischen den Kauflächen und den wurzelseitigen Enden der Lamellen (Abb. 12). 

Die Kauflächen liegen mehr oder weniger senkrecht zu den Längsachsen der Lamellen. Um die 
Einregelung der Kauflächen im Verlaufe der Abrasion zu überprüfen, wurde ein Winkel gemessen. Erst 
wenn wenigstens 5 Lamellen angekaut sind, bildet sich eine verwendbare Kaufläche aus, die jedoch keine 
plane Fläche ist, sondern fast immer eine mehr oder weniger starke Biegung aufweist, bei den 
Oberkieferzähnen von proximal nach distal konvex, bei den Unterkieferzähnen konkav. 

Die zur Feststellung eines Winkels benötigte zweite Linie erhält man dadurch, daß man die 
wurzelseitigen Lamellenenden miteinander verbindet. Auch hier ergibt sich keine Gerade, doch ist es 
möglich, zwischen dieser Linie und der Kaufläche einen Winkel zu bestimmen. Dieser zeigt keine 
exakten sondern lediglich Näherungswerte. 

Abb. 12 weist auf folgende Beziehungen hin: 
1. Mit zunehmender Abrasion verringert sich der Winkel, was zur Folge hat, daß der Zahn während 

des Gebrauchs sein proximales Ende verstärkt dem Gegenzahn entgegenschiebt, wodurch die unter­
schiedlich starke Abrasion der distalen und proximalen Zahnseite vermindert und das rückseitige 
Zahnende stärker in den Kauprozeß einbezogen wird. 

2. Diese Art des Zahnnachschubs ist bei den 1. Molaren noch gering, bei den 2. und 3. Molaren 
dagegen deutlich. 

3. Der Winkel: Kaufläche zu den wurzelnahen Lamellenenden scheint sich bei Ober- und Unter­
Kieferzähnen nahezu gleich zu verändern, doch ist die Verkleinerung des Winkels bei den 3. 
Unterkiefermolaren bei fortschreitender Abrasion zumeist erwas geringer als bei den entsprechenden 
Oberkiefermolaren, was verständlich zu sein scheint, da die Oberkiefermolaren ja höher werden . Zur 
Klärung dieser Frage konnten jedoch noch nicht genügend Untersuchungen ausgewertet werden. 
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Archidiscodon meridionalis hat niedrige, meist breitovale Molaren, die im Vergleich zu den späteren 
Elefanten aus verhältnismäßig wenigen, dafür aber kräftigeren Schmelzlamellen zusammengesetzt sind. 
Der Schmelz hat eine mittlere Dicke von 2,1 bis 5,0 mm. Die Molaren haben breite Schmelzfiguren, die 
in einzelnen Fällen bizarr geformt sind. Die Fältelung entspricht derjenigen der trogontherzi'-Zähne von 
Mosbach , die Verschmelzung ist zu etwa 50 % median-annular, lateral-lamellar (trogonrheroid) und nur 
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Abb. 12. Winkel zwischen der Kaufläche und einer Linie, welche die 
Lamellenenden miteinander verbindet und Abrasion von Ober- und Unter­

Kiefermolaren des Archidücodon meridionalis aus dem Valdarno. 
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2 4 6 8 cm -.. -- .. 
Abb. 13. Kauflächen von 2. und 3. Molaren des Archidiscodon meridionalis aus dem Valdarno bei 

Florenz. 
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Äußere Maße 
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Tabelle 8 

Metrische und morphologische Daten von 2 . und 3. Molaren des Archidiscodon meridionalis au s dem 
Valdarno bei Florenz 

zu etwa 10 % median-lamellar, lateral-annular (antiquoid). Die Anzahl der Lamellen der 3. Molaren ist 
bei einem mittleren Wert von 12,6 ganz besonders niedrig. Der mittlere Längen-Lamellen-Quotien­
ebenfalls der 3. Molaren mit 19,6 ist also ganz besonders groß. 

4. Metrische und morphologische Charakteristika an Backenzähnen verschiedener 
Elefantenarten, aus unt e rschiedlichen Zeiten des Pleisto zäns 

Die wichtigsten Methoden zur Untersuchung der Backenzähne eiszeitlicher Proboscidier sind von 
verschiedenen Autoren beschrieben worden, so u. a. von Soergel (1913), Adam (1948), Musil (1968) und 
Guenther (1953, 1969, 1973, 1977, 1984, 1987). Auf diese Publikationen kann verwiesen werden. 

Gegen die Verwendung von Quotienten sind verschiedentlich Bedenken erhoben worden (z. B. 
Dietrich 1951), doch kann auf diese nicht verzichtet werden, da sie mehrere Werte zusammenfassen und 
häufig besonders treffend bestimmte Charakteristika kennzeichnen . 

In der Mehrzahl der Fälle sind Kennzeichen vor allem bei den Molaren, insbesondere den 3. Molaren, 
besonders deutlich ausgeprägt, weswegen vor allem auf diese Bezug genommen wird. 

4 . 1. Die äußeren Maße 

Die äußeren Maße eines Elefantenbackenzahnes werden durch seine Länge, Breite und Höhe 
bestimmt. Für die Errechnung von mittleren Werten sollte die Anzahl der Messungen möglichst groß 
sein, es sollten dafür also möglichst viele Zähne zur Verfügung stehen. Aus diesem Grunde werden hier 
lediglich von einigen Fundstellen, die diesen Ansprüchen genügen, die äußeren Maße gezeigt. 
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Die Breite liefert die meisten Werte, da diese auch an Zahnfragmenten zu bestimmen ist, wobei einige 
Autoren mit dem Deckzement, andere ohne dasselbe, messen. Adam (1948) eliminierte das Deckze­
ment, indem er die Breite auf der Kaufläche abtastete, wobei aber nur bei einem Teil der Messungen der 
maximale Wert erfaßt wurde, da dieser zumeist erst nach einer Abrasion von 1 I 3 bis 1 I 2 der Zahnkrone 
erreicht wird. Wenn man jedoch die wirklich breiteste Stelle eines Zahnes mißt, so nimmt man als 
Unsicherheitsfaktor die Dicke des Deckzements mit in Kauf. Ist dieses noch vorhanden, so bemerkt man, 
daß es bei den einzelnen Molaren und auch an der Krone desselben Zahnes unterschiedlich dick ist und 
sich auch noch ändert, wenn der Zahn sich bereits in Abrasion befindet. 

Für die Bestimmung der Zahnlänge sollte die maximale Länge der Zahnkrone noch erhalten sein, was 
oft nur bei wenigen Zähnen einer Population der Fall ist. Häufig fehlen jedoch lediglich der distale Talon 
mit den anschließenden 1 bis 3 Lamellen. Diese stehen auf einer oder zwei nebeneinander liegenden 
Vorderwurzeln, die zumeist von dem proximal anschließenden Zahnteil durch einen wurzelseitigen, 
tiefen Einschnitt, eine Zäsur, abgetrennt sind. An ihr bricht der Rest des vordersten Zahnabschnitts ab, 
sobald die Lamellen weitgehend abradiert und Wurzelteile resorbiert sind. Nach dem noch vorhandenen 
mittleren und proximalen Kronenteil läßt sich jedoch mit einer für die Errechnung eines Mittelwertes 
ausreichenden Genauigkeit häufig abschätzen, wie lang ein Zahn maximal gewesen ist. 

Von der maximalen Höhe einer Zahnkrone sind in der Regel die wenigsten Messungen möglich, da die 
Abrasion bei der weit überwiegenden Zahl der Zähne bereits einen Teil der Krone abgekaut hat und die 
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Abb. 14. Mittlere Länge, Höhe und Breite der Molaren des Archidiscodon 
mendiona/is aus dem Valdarno. 
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hintersten, noch in ihrer Länge erhaltenen Lamellen zumeist sehr viel kürzer sind, als es die weiter vorne 
liegenden Lamellen waren . So werden die Höhenwerte meist zu gering angegeben. 

Auf den Abbildungen 14-16 werden die mittleren Werte von Länge, Breite und Höhe der 
Zahnkronen von fünf verschiedenen Fundstellen in Diagrammen gezeigt. 

Die Backenzähne des Archidiscodon m eridionalz's aus dem Valdarno untersucht das Diagramm 
Abb. 14. 

Aus diesem läßt sich folgendes ableiten: 
1. Alle Maße nehmen vom 1. bis zum 3. Molaren zu. 
2. Bei den Molaren werden die Unterkieferzähne länger als die Oberkieferzähne. Diese Unterschiede 

sind bei den 1. Molaren am geringsten. 
3. Umgekehrt haben die Oberkiefermolaren in Höhe und Breite die größeren Maße. 
4. Nach Vergleichen mit den Zähnen von geologisch jüngeren Tieren (mit Pa!ae!oxodon antiquus und 

Elefanten der Mammutstammreihe) sind die Kronen des Archidiscodon meridiona!is ganz wesentlich 
niedriger und auch kürzer. Lediglich die Molaren der Waldelefanten von Bilzingsleben haben ähnliche 
Längenwerte. In der Breite sind bei den verschiedenen Populationen keine wesentlichen Unterschiede zu 
erkennen. 
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Abb. 15 . Mittlere Länge, Höhe und Breite der Molaren von Palaeoloxodon antiquus der Fundstellen Steinheim a. d. 
Murr und Bilzingsleben . 
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Das Diagramm Abb. 15 zeigt die mittleren Werte der Zahn-Längen, -Breiten und -Höhen des 
Palaeoloxodon antiquus der Fundstellen Steinheim a. d. Murr und Bilzingsleben. Bei Steinheim sind die 
Zahlen der 1. Molaren der Arbeit von Adam (1948) entnommen, weshalb vor allem die Breiten nur unter 
Vorbehalt mit denjenigen der 2. und 3. Molaren der anderen Fundstellen vergleichbar sind. 

Obschon Steinheim und Bilzingsleben in die Holstein-Warmzeit gestellt werden, zeigen sich doch 
ganz wesentliche Unterschiede in den Maßen von Länge und Höhe, weniger der Breite. Die Zähne von 
Bilzingsleben sind ganz erheblich kleiner als diejenigen von Steinheim, was vielleicht Rückschlüsse auf 
die Größenmaße der Tiere selbst zuläßt. 

Weiter fällt auf, daß bei Steinheim erst die 3. Molaren der Ober- und Unter-Kiefer sich in der Höhe 
und der Länge deutlich unterscheiden. Bei Bilzingsleben differieren die Längen und Höhen-Werte bei 
den 1. bis 3. Molaren gleich, bei den Längen nur sehr wenig, bei den Höhen etwas stärker. 

Vergleicht man diese Befunde mit denjenigen der Molaren des Archidiscodon meridionalis aus dem 
Valdarno, so ist festzustellen, daß die Molaren dieser älteren Fundstelle, im Verlaufe der Dentition vom 
1. bis 3. Molaren eine wesentlich geringere Zunahme von Länge und Höhe haben. Archidiscodon erreicht 
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Abb. 16. Mittlere Länge, Höhe und Breite der Molaren von Parelephas trogontherii aus Süßenborn bei Weimar und von 
Mammutbus primigeniusaus Pl:edmostl (CSSR). 
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nahezu eine gleiche Länge wie der Waldelefant von Bilzingsleben, doch hat letzterer ein weit größeres 
Höhenmaß. In der Breite dominiert wieder Archidiscodon. 

Das Diagramm Abb. 16 zeigt die mittleren Werte von Länge, Höhe und Breite der Molaren von 
Süßenborn bei Weimar und von Predmosti in Mähren (CSSR). Die Süßenborner Elefanten gehören zu 
Pare/ephas trogontherii und werden in den älteren Teil der Mindel-Kaltzeit gestellt und die Molaren von 
Predmosti stammen von Mammuthus pn'migenius und werden der oberen Würm- oder Weichsel­
Kaltzeit zugerechnet (Musil 1968). Die Süßenborner Molaren haben in Länge, Höhe und Breite sehr viel 
größere Maße als die entsprechenden Zähne von Predmosti. Diese stammen vielleicht von den letzten, 
reichen Vorkommen des Mammuts, und das Verschwinden der Art zeigt sich an durch eine Reduktion 
der Größen. 

Ebenso wie bei Pa/aeo/oxodon sind auch bei den Elefanten der Mammutstammreihe der beiden 
Fundorte die Unterkiefermolare länger als diejenigen der Oberkiefer, und umgekehrt werden bei diesen 
auch die Oberkiefermolare größer und breiter als die Unterkiefermolare. Die Zähne von Predmosti 
werden bei den Punkten, welche die mittleren Höhen angeben, z. T. durch gestrichelte Linien 
miteinander verbunden, was anzeigen soll, daß hier die Maße durch zu wenige Molare belegt sind, sodaß 
sich kein gesicherter, mittlerer Wert errechnen läßt. Der parallele Verlauf der Linien von Ober- und 
Unter-Kiefer, welche die Markierungspunkte miteinander verbinden, bestätigt, daß die errechneten 
Werte im Wesentlichen zutreffen. 

Zahnlänge Zahnbreite 

Fundort M1 M2 M3 M1 M2 M3 

123 - 11.0 181, -214 243-286 47-66 61-90 74 -95 
Taubach 

(131) (203) (267) (54) (72) (85) 

Ehringsdorf 
130-11.8 205-230 212-275 47-79 62-80 78-90 

( 139) (215) (248) (58) (75) (80) 

Bilzi ngsleben 
126-150 165-197 212-290 42-64 65-72 82-89 

(130) (181) (250) (55) (68) (86) 

131. -144 215-251. 250-370 58-72 63-95 75-105 
Steinheim 

(139) (236) (300) (65) (69) (86) 

r144 -210 283-300 57-69 55-81 75-84 
Swanscombe 

(291,) (62) (68) (83) 

Mosbach 
r-'169 180-239 257-290 64-72 70-85 71.- 89 

(209) (270) (69) (77) (82) 

11.2-179 182-251, 22 5-310 73- 91 80-102 90-113 
Valdarno 

( 168) (212) (254) (83) (90) (96) 

Tabelle 9 

Längen und Breiten der Molaren des Palaeoloxodon antiquus vo n verschiedenen Fundstellen 
sowie des Archidiscodon meridionalis aus dem Valdarno . Meßwerte innerhalb deren die 

Zahlen vari ieren und die, in Klammern gesetzten, mittleren Werte 
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Tabelle 9 stellt übersichtsweise Maße der Zahnlängen und Zahnbreiten von Molaren des Palaeoloxodon 
antiquus von verschiedenen Fundstellen zusammen. Taubach und Ehringsdorf: Eem-Warmzeit; Bilzings­
leben, Steinheim a.d. Murr und Swanscombe: Holstein-Warmzeit, Mosbach: Cromer-Warmzeit. Hinzu­
gefügt sind ferner die Maße des Archidiscodon meridionalis aus dem Valdarno. Bei den Werten sind 
einige besonders kleine Zähne, die von Diminutiv-Formen stammen sowie wenige besonders große 
Molaren, wohl von abnorm großen Elefanten-Bullen, unberücksichtigt geblieben. Die Messungen 
beziehen sich auf Ober- und Unterkiefer-Molaren. Wie bereits gezeigt wurde, gibt es zwischen diesen 
gewisse Unterschiede der Maße, die jedoch nicht sehr gravierend sind, wenn jeweils etwa gleichviele 
Zähne der beiden Kieferteile vermessen werden konnten, was in der Regel ungefähr der Fall ist. 

Die letzten Molaren zeigen zumeist die verläßlichsten Werte , da von ihnen in der Regel das meiste 
Untersuchungsmaterial vorliegt. (Ausnahme: Bilzingsleben). 

Obschon von Swanscombe mir kein sehr umfangreiches Untersuchungsmaterial zur Verfügung stand, 
werden Molare dieser Fundstelle, die ebenfalls in die Holstein-Warmzeit gestellt wird, beigefügt. Die 
Schottergrube Swanscombe liegt in einer Themseterrasse und wurde durch den Fund des Fragments eines 
menschlichen Schädels bekannt, (Ovey 1964). 

Die Zähne der Elefanten von Bilzingsleben haben besonders geringe Längen, und nur die Molare von 
Ehringsdorf und dem Arnotal entsprechen ihnen in diesem Maß. Doch zeichnen sich die Zähne des 
Archzdiscodon meridionalis aus dem Valdarno durch eine besonders große Breite aus. Bei den Breiten der 
Molaren des Palaeoloxodon antiquus gibt es keine charakteristischen Unterschiede, und auch die Molare 
aus Bilzingsleben unterscheiden sich in diesem Wert nicht von den Zähnen der anderen Fundstellen. 

4. 2. Die Anzahl der Lamellen in der Zahnkrone 

Ein wichtiges Merkmal, für die Eingliederung eines Backenzahnes in die Dentitionsreihe, ist die 
Anzahl der Lamellen, welche die Zahnkrone enthält. In vielen Fällen gibt sie auch Hinweise auf die 
Elefantenart und erlaubt damit Schlüsse auf das geologische Alter. Dies ist weniger bei den Milchmola­
ren, am meisten bei den 3. Molaren der Fall. 

Bei der Zählung der Lamellen werden die vorderste und die hinterste Lamelle in der Regel extra in die 
Lamellenformel mit eingesetzt. Man bezeichnet diese als "Talone" und kennzeichnet sie durch ein "x". 
Talone können die Ausmaße einer Voll-Lamelle erreichen, meist sind si~ jedoch wesentlich kleiner und 
nicht selten auch an ihrem wurzelseitigen Ende mit der angrenzenden Lamelle verschmolzen, wobei man 
den Talon als "Suffix", als Anhängsel, bezeichnen kann. 

Abb. 17 zeigt mittlere Werte der Lammellenzahlen der Molaren von verschiedenen Fundplätzen, auf 
der linken Seite: des Waldelefanten, rechts: von Proboscidiern des Mammutkreises. Die Zahlen rechts 
von den Kurven nennen die Anzahl der Zähne, die für die Errechnung der mittleren Werte jeweils 
verwendet wurde. 

Man erkennt bei allen Kurven die Vermehrung der Lamellen vom 1. zum 3. Molaren. Ferner zeigt 
sich, daß die Zahnkronen der warmzeitliehen Waldelefanten im mittleren Wert weniger Lamellen 
besitzen, als die Molare der Elefanten des Mammutkreises, die in einer Zeit gelebt haben, welche der 
betreffenden Warmzeit mehr oder weniger voranging oder nachfolgte. 

Archidiscodon mendionalis aus dem untersten Pleistozän des Amorales hat mit Abstand die 
niedrigsten Lamellenzahlen. Darüber, mit mehr Lamellen, folgen die Molare des Parelephas trogonthe­
ni' aus Mosbach und Süßenborn, also von Faunen, die beide ungefähr zu Beginn der Mindelkaltzeit 
gelebt haben. Die 3. Molare der Elefanten des Mammutkreises von der britischen Norfolk-Küste haben 
ungefähr gleiche Lamellenzahlen. Die 1. und 2. Molare dieser Faunen haben jedoch weit weniger 
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Abb. 17. Anzahl der Lamellen der Molaren von Palaeoloxodon (links) und von Elefanten der Mammutstammreihe (rechts) 
einiger verschieden alter, pleistozäner Fundplätze. Mittlere Werte. 

Lamellen. Hier mögen Funde aus älteren Schichten, mit Elefanten, die dem Archidiscodon meridionalis 
nahe standen, wirksam gewesen sein. 
Weiter nach oben, mit noch mehr Lamellen, folgen die Molare aus Ehringsdorf, Taubach und 
Weimar-Stadt, die aus altwürmzeitlichen Travertinen stammen. Die beiden Kurven stimmen gut 
überein. Das Auseinanderweichen der Kurven, bei den 2. Molaren dürfte durch eine zu kleine Menge an 
Untersuchungsmaterial verursacht sein, wodurch ein gesicherter mittlerer Wert nicht zu errechnen war. 
Die Mammute von Ehringsdorf gehören nach diesem Merkmal mit den Tieren der anderen Thüringer 
Travertinfundplätze zu derselben Elefantenart. Die Kurven der jungpleistozänen Funde von P'fedmosti 
und der Vogelherdhöhle in Württemberg zeigen eine erstaunlich gute Übereinstimmung. 

Aus den Untersuchungen zur Lamellenzahl ergibt sich demnach, daß die Anzahl der Lamellen bei den 
Elefanten der Mammutstammreihe im Verlauf der phylogenetischen Entwicklung zunimmt und - sofern 
eine ausreichende Menge von Untersuchungsmaterial vorliegt - es möglich ist, mit Hilfe der Errechnung 
einer mittleren Lamellenzahl, eine Population zeitlich einzugliedern. 

Bei den Waldelefanten (Diagramm Abb. 17, linke Seite) fehlt eine entsprechende phylogenetische 
Weiterbildung. Die ungefähr gleich alten Elefanten von Bilzingsleben und von Steinheim a. d . Murr 
haben einmal die größten und zum anderen die kleinsten Lamellenzahlen. Die besonders kurze 
Ausbildung der Bilzingslebener Waldelefanten-Zähne ist also auch eine Folge der Reduktion der 
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Lamellen. Hier lebte eine Population, die sich deutlich von den Waldelefanten anderer Fundstellen 
unterschied. 

Auch die Lamellenzahlen der verzwergten Waldelefanten von Inseln des Mittelmeers, wie Palaeoloxo­
don antiquus mnaidriensis (LEITH-ADAMS) und Palaeoloxodon antiquus falconen· (BUSK) sind 
reduziert (Guenther 1988). Vielleicht wäre es also richtig, wenn man auch die Waldelefanten von 
Bilzingsleben als eigene Art, mit Palaeoloxodon antiquus bilzingslebensis benennen sollte. 

Die Kurve der Ehringsdorfer Palaeoloxodon-Zähne stimmt ebenfalls gut mit derjenigen der Molaren 
der Tiere von Taubach, Burgtonna und Weimar-Stadt überein, weshalb hier das Gleiche gilt, was schon 
bei den Thüringer Elefanten der Mammutstammreihe gesagt wurde. 

Als Ergebnis ist festzustellen: Bei den Waldelefanten gab es demnach keine, mit abnehmendem 
geologischem Alter kontinuierliche phylogenetische Vernehrung der Lamellen, sodaß eine Aussage zur 
geologisch-zeitlichen Eingliederung an Hand dieses Merkmals entfällt. 

4. 3. Der Längen-Lamellen-Quotient 

Der Längen-Lamellen-Quotient, abgekürzt LLQ, errechnet sich aus: LLQ A ~l~nlä~ge ll , 
nza er ame en 

wobei man sich auf den Teil der Kaufläche bezieht, auf dem die Schmelzfiguren voll ausgebildet, aber 
noch nicht sehr stark abradiert sind. Bei etwa gleichen Zahnlängen ergeben weniger, aber dickere 
Lamellen einen höheren LLQ-Wert als dünnere, aber zahlreichere Lamellen. Da im Verlaufe der 
phylogenetischen Entwicklung die Lamellen unter Vermehrung immer schmaler werden, nimmt der LLQ 
vom alten zum jungen Pleistozän ab. Bei den 3. Molaren des altpleistozänen Archidiscodon men.dionalis 
schwankt er um 20, während er bei den jüngstpleistozänen, hochentwickelten Mammuten, zumeist um 
11-10 liegt. 

Beim Fortschreiten der Dentition vom 1. Milchmolaren bis zum letzten Molaren nehmen Zahnlängen 
und vor allem die Dicken der Lamellen von Zahn zu Zahn zu, was zu einem Anwachsen des 
Längen-Lamellen-Quotienten führt. Kleine Zähne von Diminutivformen, die sich bei fast jeder 
Population finden, haben wesentlich geringere LLQ-Werte als große Backenzähne, die - bei dem 
deutlichen Geschlechtsdimorphismus der Elefanten - vorwiegend von großen Bullen stammen mögen. 
Die Artbestimmung und danach diejenige des geologischen Alters, allein nach dem LLQ ist somit nur 
mit gewissen Einschränkungen möglich. Fehlerhaft haben viele Autoren nach geringen LLQ-Werten 
Elefanten zu hochentwickelten Arten, z. B. Mammuthus pn.migenius gestellt und Tiere mit einem 
größeren LLQ-Wert zu Mam. pn.migenius! trogontheni oder gar zu Parelephas trogontheni, obschon 
beide derselben Population entstammten. Bei der Berechnung des mittleren LLQ wird man die 
Diminutivformen nicht berücksichtigen. 

Abb. 18 zeigt die mittleren Längen-Lamellen-Quotienten von Elefanten der Mammutstammreihe, 
einiger verschieden alter Fundstellen, die jeweils ein mehr oder weniger reichhaltiges Material geliefert 
haben. Die Anzahl der bei jeder Fundstelle vermessenen Zähne ist hinter den Fundortsbenennungen 
angeführt. Das Diagramm bezieht sich lediglich auf die Molaren, da vor allem bei den 2. und 3. Molaren 
die Merkmale besonders deutlich ausgebildet sind. 

Die Lamellen der Oberkiefermolaren stehen in der Regel ungefähr parallel zueinander, während sie bei 
den Unterkieferzähnen in Richtung zur Wurzel divergieren, wodurch der LLQ mit zunehmender 
Abkauung wesentlich anwächst. Das Diagramm zeigt daher lediglich die Werte der Oberkiefermolaren 
und zwar möglichst bei einer mittleren Abrasion. 
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Abb. 18. Längen-Lamellen-Quotienten der Oberkiefer-Molaren von Proboscidiern des Mammutkreises 
(Archidiscodon, Parelephas und Mammuthus) aus verschiedenen Kaltzeiten. Zuunterst Archidiscodon 

meridionalis aus dem Valdarno, der wohl nicht in einer echten Kaltzeit gelebt hat. 

Das Anwachsen des LLQ vom 1. zum 3. Molaren ist stets deutlich, mit Ausnahme der Molaren der 
Fundstelle Predmost1, wo der Quotient vom 2. zum 3. Molaren nicht zunimmt (nach Musil 1968). Dieses 
Verhalten läßt sich nicht auf eine zu geringe Menge an Untersuchungsobjekten zurückführen. Sollte es 
sich um eine, kurz vor dem Erlöschen der mitteleuropäischen Mammute, auftretende, Degenerationser­
scheinung handeln? 

Die Quotienten der Steppenelefanten von Mosbach und Süßenborn liegen sehr nahe beieinander, 
verständlich, da es sich um Populationen etwa der gleichen Zeiten und auch der gleichen Entwicklungs-
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höhe handelt. Es überrascht, daß die Quotienten der 2. und 3. Molaren von Salzgitter-Lebenstedt und 
von den Thüringer Travertin-Fundplätzen (Ehringsdorf und Taubach) so weit auseinander liegen. Den 
Thüringer Proboscidiern sollte ein höherer Wert des LLQ zukommen. Diese Tiere lebten jedoch in der 
Nähe der Eem-Warmzeit, und es hat sich gezeigt, daß Elefanten der Mammutreihe, die in der Nähe 
einer Warmzeit lebten, sich durch Sonderentwicklungen auszeichneten. 

Die Elefanten der britischen Norfolkküste sind nicht alle gleich alt, und so ist ihre phylogenetische 
Entwicklungshöhe auch verschieden. Es gibt Tiere mit primitiven und solche mit fortgeschrittenen 
Merkmalen. Die geologisch jüngere Form des Parelephas trogontherii dominiert vorwiegend bei 

12 Fundorte Interglaziale 

..... 
t:: 15-

.~ ..... 
0 
::J 

C3 
I 

t:: 
(IJ 

Taubach (33) } ~ 16 
E 1 Ehringsdorf(14) . Eem 
(J 

Bilzingsleben -...I Hotstein 
I (28) t:: 

<II 

t:: 17 :o 
-...I 

I 
Steinheim{76) Holstein 

Mosbach (10) Cromer 

19 ~r-------------------~ 

20_,-------------------r----------------- Va/dar no (1.1) Villa franchiano 

Abb. 19. Längen-Lamellen-Quotienten der Oberkiefer-Molaren von Palaeoloxodon antiquus aus verschiedenen Warmzei­
ten (Cromer, Holstein, Eem). Zum Vergleich beigefügt Archidiscodon meridionalis aus dem Valdarno. 
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Sidestrand, Pakefield und Trimmingham, der warmzeitliche Palaeloxodon antiquus bei Cromer und 
Pakefield. Der altpleistozäne Archidiscodon meridionalis fand sich vor allem bei Bacton und East 
Runton. 

Abb. 19 zeigt die mittleren Werte der Längen-Lamellen-Quotienten von Oberkiefermolaren des 
Waldelefanten (Palaeoloxodon antiquus) von einigen verschieden alten Fundstellen. Auch hier 
erkennt man die Verringerung des Quotienten mit abnehmendem geologischen Alter. Stets haben die 
Waldelefanten größere Werte, als die kurz davor oder kurz danach lebenden Elefanten der Mammut­
reihe, was auch für die Trennung der beiden Elefantenstammreihen von Bedeutung ist. 

Die Kurven der Proboscidier von Taubach und Ehringsdorf liegen nahe beieinander, was auf eine 
gleiche Elefantenart hinweist und ebenso auch die Kurven von Mosbach und Steinheim a. d. Murr. 

Bei den Elefanten von Bilzingsleben haben die Quotienten wesentlich geringere Werte als die 
ungefähr gleichaltrigen Tiere von Steinheim. Eine Untersuchung des reichhaltigen Zahnmaterials von 
Bilzingsleben hat erwiesen, daß es sich hier um eine Sonderentwicklung handelt . 

Von Mosbach lagen für den 1. Molaren so wenige Fundstücke vor, daß die Errechnung eines 
Mittelwertes nicht sinnvoll erschien. 

Um Vergleiche zu ermöglichen sind auf beiden Abbildungen (18 und 19) die LLQ-Werte des 
Archidiscodon meridionalis aus dem Valdarno eingetragen. 

4.4. Die Dickenwerte von Lamellen und dem Zwischenzement 

Die Länge eines Backenzahns wird durch die Anzahl der Lamellen, deren Dicke und durch die 
Zwischenräume, welche die Lamellen voneinander trennen und die durch Zwischenzement ausgefüllt 
werden, bestimmt. Schmale Lamellen und breites Zwischenzement ergeben einen ebenso großen 
Längen-Lamellen-Quotienten wie breite Lamellen und schmales Zwischenzement. 

Zur Berechnung dieser Beziehungen wurde ein Lamellen-Zwischenzement-Quotient, abgekürzt LZQ 
(Guenther 1973) aufgestellt , der sich errechnet aus: 

LZQ = mittlere Dicke der Schmelzlamellen 
mittlere Dicke des Zwischenzements 

Zur Bestimmung des LZQ w1rd auf der Kaufläche ein Abschnitt mit normaler Lamellenentwicklung 
und einem ungefähr 50prozentigen Abrasionsgrad gemessen. Bei geringer Abkauung (ungefähr unter 
10 %) vergrößert sich die Dicke des Zwischenzements und bei starker Abrasion (ungefähr über 80 %) 
wächst die Lamellendicke, vor allem bei den Unterkiefermolaren, auf Kosten des Zwischenzements an. 
Auf verschiedenen Abschnitten auch derselben Lamelle ändert sich zumeist deren Dicke. Es ist daher 
erforderlich, mehrere Lamellenquerschnitte zu messen und daraus den Mittelwert zu errechnen. 
Ausstülpungen oder Mittelzacken bleiben unberücksichtigt. 

Liegt der errechnete LZQ bei 1,0, ist die Summe der Querschnitte von Lamellen und Zwischenzement 
gleich groß. Ist der Quotient kleiner, nimmt das Zwischenzement den größeren Abschnitt der Kaufläche 
ein und liegt der LZQ über 1,0 überwiegt der Anteil der Lamellen. 

Abb. 20 zeigt die Mittelwerte des LZQ der drei in der Dentition einander folgenden Molaren von 
verschiedenen Elefantenarten und zumeist unterschiedlich alten Fundplätzen. 

Die Anzahl der je Fundplatz vermessenen Molaren steht in Klammern hinter den Fundortbezeichnun­
gen. Es zeigt sich, daß dann, wenn eine größere Anzahl (etwa über 40) von Backenzähnen vermessen 
werden konnte, die LZQ-Werte der drei Molaren (vom 1. zum 3. Molaren) sich nur wenig ändern, so bei 
Predmosti, Süßenborn und dem Valdarno. Starke Änderungen bei den Zähnen der anderen Fundorte 
können daher vielleicht auch auf eine zu geringe Menge an Untersuchungsmaterial zurückgeführt 
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werden, wodurch die Errechnung eines richtigen Mittelwens entfällt. Bei den Funden von Mosbach 
allerdings ist mit einer vom 1. zum 3. Molaren gehenden Verschmälerung der Lamellen und 
Verbreiterung des Zwischenzements zu rechnen. 

Im unteren Teil des Diagramms, wo die Molaren mit breitem Zwischenzement liegen, sammeln sich 
die Waldelefanten und oben mit den größeren LZQ-Werten finden sich die Molaren der Proboscidier des 
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Abb. 20. Lamellen-Zwischenzement-Quotient der Elefanten-Molaren von verschiedenen Fundstellen, aus Warm- und 
Kaltzeiten des Pleistozäns. Die Anzahl der je Fundort vermessenen Zähne ist in Klammern beigefügt. 
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Mammutkreises. Die Grenze liegt ungefähr bei einem LZQ-Wert von 1,3. Daß dies jedoch keine 
allgemein gültige Regel ist und es Ausnahmen gibt, zeigt die Kurve der Taubacher Molaren. 

Die Zähne von Bilzingsleben zeichnen sich durch besonders breite Zwischenzement-Werte auf Kosten 
der Lamellendicke aus. Auch in diesem Merkmal haben die Gebisse der Waldelefanten dieser Fundstelle 
ihre Sonderentwicklung. 

Die Molaren des Archidiscodon men"dionalis aus dem Valdarno haben ebenfalls sehr niedere 
LZQ-Werte. 

5. Metrische und morphologische Daten von Palaeoloxodon antiquus sowie den 
Proboscidiern des Mammutkreises und die Elefantenbackenzähne von Randcrsacker 

Wie im Einzelnen bereits ausgeführt, gibt es eine Anzahl besonderer Merkmale, mit deren Hilfe man 
die Backenzähne der Waldelefanten von denen der Proboscidier des Mammutkreises unterscheiden kann. 
Da sich die Gebisse im Verlauf der phylogenetischen Entwicklung ändern, ist es richtig die metrischen 
und morphologischen Charakteristika bei den Tieren einer Zeitphase miteinander zu vergleichen. 

Nach der "Elefanten-Stratigraphie" kann man im Pleistozän folgende Epochen unterscheiden, welche 
jeweils warme und die vorausgehenden und nachfolgenden kühleren und auch kalten Zeiten umfas­
sen. 

1 Ältestes Pleistozän: mit Archidiscodon meridianaNs (Valdarno, Tegelen, Jockgrim). 
2 Älteres Pleistozän: mit Parelephas trogontheni" und Archidiscodon men"dionalis. (Voigtstedt und 

einige Fundstellen der britischen Norfolk-Küste) 
3 Mittleres Pleistozän, älterer Abschnitt: Mit Parelephas trogontheni" und Palaeoloxodon antiquus. 

(Mosbach, Mauer, Süßenborn). 
4 Mittleres Pleistozän, jüngerer Abschnitt: mit Parelephas trogontheni, Mammuthus pn·migenius­

trogontheni (kleinere Tiere oft primigenoid) und Palaeoloxodon antiquus. (Steinheim a. d. Murr, 
Bilzingsleben, Swanscombe ). 

5 Jung-Pleistozän: mit Palaeoloxodon antiquus, Mammuthus pn.migenius-trogontheni und einem 
hochentwickelten Mammuthus pn.migenius. (Burgtonna Ehringsdorf, Taubach, Weimar-Stadt, Weser­
kiese, Rhein-Herne-Kanal, Stuckenbusch, Salzgitter-Lebenstedt, Vogelherdhöhle, Predmosti). 

Merkmale zur Bestimmung pleistozäner Proboscidier 

Tabelle 10 enthält die Zusammenstellung von metrischen und morphologischen Daten der 3. Molaren 
verschiedener Elefanten-Arten und -Fundstellen. Folgende Charakteristika sind zu überprüfen, wobei in 
der Mehrzahl der Fälle erst die Untersuchung mehrerer Eigenschaften die Zuordnung zu einer 
Elefantenart ausreichend absichert. 

5 .1 . Die Zahnlänge 

Bei den Waldelefanten erreichen die 3. Molaren der Tiere aus der Holsteinwarmzeit von Steinheim 
a. d . Murr mit einem Mittelwert von 300 mm beachtliche Längen. Die entsprechenden Zähne von 
Swanscombe werden mit 280-335 mm und einem Mittelwert von 299 entsprechend lang. Ganz anders 
die wohl ungefähr gleich alten 3. Molaren der Elefanten von Bilzingsleben, deren Längenwerte zwischen 
212 und 290 mm, mit einem Mittelwert von 250 mm, erheblich geringer sind. 
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Tabe ll e 10 

Metrische und morpholog ische Daten von 3. Molaren des Wald elefanten (Pala eoloxodon antiquus) , 
des Mammuts (Mammuthus primigenius), des Steppenelefanten (Parelephas trogontherii) und des 

Archidiscodon meridionalis vo n ve rschiedene n europäischen Fundplätzen 

Bei den Proboscidiern des Mammutkreises haben die 3. Molaren von Archidiscodon, mu emem 
Mittelwert von 262 mm relativ kurze Zähne und erst die Funde von Predmost1 sind mit 236 mm noch 
kürzer. Die übrigen Fundstellen lieferten Zähne mit Mittelwerten, die zwischen diesen Extremzahlen 
liegen. 

Daraus geht hervor, daß die Zahnlängen nur in besonderen Fällen als diagnostisches Merkmal geeignet 
sind. 

Von Randersacker liegen keine Zähne vor, deren maximale Länge zu bestimmen war. 

5. 2. Zahnhöhe und Breite 

Das Verhältnis von Höhe zu Breite emes Zahnes errechnet der Höhen-Breiten-Quotient, abgekürzt 

HBQ = Hö?e 
Breite 

Bei den Proboscidiern der Mammutstammreihe wächst der HBQ im Verlauf des Pleistozäns an. 
Archidiscodon meridionalis hat mit 1,1 einen besonders niedrigen und Predmost1 mit 2,0 einen 
besonders hoch liegenden Quotienten. Die HBQ-Werte der 3. Molaren von Süßenborn und Mosbach 
liegen mit 1,5-1,6 zwischen diesen. Die Höhenmaße nehmen also im Verlaufe der phylogenetischen 
Entwicklung gegenüber den Breiten zu. 
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Palaeoloxodon antiquus tendiert zu schmaleren und höheren Lamellen, doch fehlt eine deutliche 
Entwicklungstendenz. Die 3. Molaren von Steinheim a. d. Murr und von Bilzingsleben haben mit 1, 7 im 
Verhältnis zu der Breite nicht besonders große Höhen. Die Maße der Waldelefanten aus Mauer und 
Mosbach, aber auch von den zeitlich jüngeren Tieren aus den Thüringer Travertin-Lagerstätten, liegen 
mit einem Mittelwert von 1,9-2,1 höher. Swanscombe hat Werte, die zwischen 1,9 und 2,3 liegen, mit 
einem Mittelwert von 2,0. 

Der HBQ der Funde von Randersacker liegt mit einem mittleren Wert von 1, 7 weit unter demjenigen 
von Mosbach, entspricht jedoch exakt den Quotienten der holsteinzeitlichen Elefanten von Bilzingsleben 
und Steinheim a. d. Murr. 

5 . 3 . Die Lamellenzahl 

Die Anzahl der Lamellen, welche die Zahnkronen der 3. Molaren zusammensetzen, nehmen im 
Verlaufe der phylogenetischen Entwicklung der Elefanten der Mammutstammreihe: von 10-14 (Mittel­
wert 12,6) bei Archidiscodon meridionalis, über die Zähne von Mosbach und Süßenborn mit Lamellen­
zahlen von 16 und 17 (Mittelwert 16,5 und 17,3 ), zu den Gebissen der Tiere von Predmosti mit 19 bis 26 
Lamellen (Mittelwert 22) deutlich zu. 

Bei den Waldelefanten ist ebenfalls eine Vermehrung ersichtlich, doch ist sie weit geringer und 
weniger kennzeichnend. Mosbach hat einen Mittelwert von 14 Lamellen und die Thüringer entsprechen­
den Elefantenzähne haben 15 Lamellen. Die Lamellenzahl der Proboscidier von Steinheim an der Murr 
liegt im Mittelwert bei 17 und damit etwas höher. Von Swanscombe konnten die Lamellenzahlen von 
nur sechs 3. Molaren nachgeprüft werden. Sie lagen zwischen 16 und 19, im Mittelwert bei 17, also für 
den Waldelefanten besonders hoch. Die Elefanten von Bilzingsleben haben mit 11 bis 14 Lamellen 
(Mittelwert 12,1) ganz besonders niedrig liegende Lamellenzahlen. 

Von Randersacker fehlen Molaren, deren Lamellenzahlen man hätte feststellen können. 

5.4 . Der Längen-Lamellen-Quotient 

Da der Längen-Lamellen-Quotient sich auf die Lamellendichte bezieht, ist er besonders geeignet über 
die Entwicklungshöhe von Elefanten-Backenzähnen Auskunft zu geben. Doch ist zu berücksichtigen, 
daß kleine Zähne, wohl zumeist von schwachen weiblichen Tieren, kleinere LLQ-Werte haben, als große 
Zähne mit der gleichen LamellenzahL 

Bei den 3. Molaren der Proboscidier des Mammutkreises verringert sich der LLQ, im mittleren Wert, 
im Verlaufe des Pleistozäns von 20,0 bei Archidiscodon meridionalis auf 11,3 bei Mammuthus von 
Predmosti. Die Elefanten von Mosbach und Süßenborn haben mit 15, 1 und 16, 1 praktisch gleiche 
Werte. Von Swanscombe konnten nur drei Molare des Parelephas trogontherii untersucht werden. Ihr 
LLQ lag zwischen 10,1 und 17,6 im Mittelwert bei 13,3. Dieser ist also kleiner als bei Süßenborn, aber 
größer als bei den Zähnen von geologisch jüngeren Elefanten. Doch ist der Mittelwert bei der geringen 
Anzahl der Molaren wenig aussagekräftig. Die altwürmzeitlichen Elefanten von Salzgitter-Lebenstedt 
und Stuckenbusch haben Längen-Lamellen-Quotienten von 10,0 bis 15,3, im Mittelwert von 12,3, was 
der Altersdatierung ins Alt-Würm entspricht. 

Bei den 3. Molaren von Palaeoloxodon antiquus nehmen die Längen-Lamellen-Quotienten ebenfalls 
im Verlaufe des Eiszeitalters ab, doch weit weniger als bei den Elefanten des Mammutkreises. Mauer und 
Mosbach haben mit 19,3 und 18,8 praktisch die gleichen Werte. Der LLQ der eemzeitlichen Tiere von 
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Taubach liegt bei 16.0. Die Verringerung des Längen-Lamellen-Quotienten im Verlaufe des Pleistozäns 
ist also bei Palaeoloxodon weit geringer als bei den Elefanten der Mammutstammlinie. 

Die Tiere von Steinheim a. d. Murr und von Bilzingsleben haben - mit einem mittleren LLQ von 
18,0 und 18,1 - ebenfalls einander entsprechende Quotienten, was bei den Größenunterschieden der 
Molaren der beiden Populationen überrascht . Doch macht sich bei den Zähnen von Bilzingsleben die 
Verminderung der Lamellen geltend. Die LLQ-Werte der Waldelefanten von Swanscombe liegen 
zwischen 13,4 und 17,9 im Mittelwert bei 16,3. Sie sind damit niedriger als diejenigen der beiden 
anderen Fundstellen aus der Holstein-Warmzeitund entsprechen den Quotienten von Taubach. 

Randersacker hat Längen-Lamellen-Quotienten zwischen 14,2 und 18,4 bei einem Mittelwert von 
17 .1. Diese Zahl ist jedoch zu klein, da bei dem geringfügigen Material die LLQ-Werte von allen und 
nicht nur den 3. Molaren berechnet wurden . Doch selbst bei den hier genannten Werten gehört 
Randersacker zu den Funden der Holstein-Warmzeit und nicht zu denjenigen der früheren Cromer­
Warmzeit mit den Waldelefanten von Mosbach und Mauer. 

Deutlich zeigt sich, daß die Proboscidier des Mammutkreises geringere LLQ-Werte haben, als die 
Waldelefanten, die in der gleichen Elefanten-Epoche gelebt haben. 

5. 5. Der Lamellen-Zwischenzement-Quotient (LZQ) 

Die Zähne von Archtdiscodon meridionalis haben einen niedrig liegenden LZQ, mit einem Mittelwert 
von 1,0, was besagt, daß auf den Kauflächen die Querschnitte der Lamellen gleich viel Platz einnehmen, 
wie diejenigen des Zwischenzements. 

Bei den geologisch weit jüngeren Zähnen des Parelephas trogontheni von Mosbach und Mauer haben 
sich die Lamellen - unter Schmäletwerden - vermehrt. Doch sind sie stärker zusammengerück, sodaß 
der mittlere LZQ auf 1, 7 angestiegen ist. Diese Entwicklungstendenz hält bei den jungpleistozänen 
Elefanten von Predmosti an, ihr LZQ liegt bei 1,9. 

Was besagt das? Die Lamellen bestehen aus Dentin, das von Schmelz umgeben ist, Bestandteile, die 
weit härter sind als das Zwischenzement. Die Elefanten der Mammutstammreihe verstärken also im 
Verlaufe der Entwicklung ihre Kauflächen, sie können härtere Nahrung bei geringerer Abrasion 
aufbereiten. Zugleich werden auf den Kauflächen die Höhenunterschiede zwischen den heraustretenden 
Lamellenleisten und den stärker zurückgekauten Zwischenzementabschnitten verringert, die Raspel wird 
verfeinert. Die Tiere stellen sich damit zunehmend auf eine, die Kaufläche stärker beanspruchende, aber 
weniger grobe Nahrung ein. 

Bei den Waldelefanten verläuft die Umbildung der Zähne in umgekehrter Richtung. Die geologisch 
älteren Tiere von Mosbach und Mauer haben mit dem - in gleicher "Elefantenepoche" lebenden -
Parelephas trogontheni ungefähr einen gleichen LZQ, von im Mittel 1, 7. Bei den Proboscidiern von 
Steinheim a. d. Murr und den eemzeitlichen Funden aus den Thüringer Travertinen ist der LZQ mit 
einem Mittelwert von 1,3 bis 1,4 deutlich verringert. Auf der Kaufläche ist also der Raum, den das 
Zwischenzement einnimmt, vergrößert und derjenige der Lamellen ist kleiner geworden, obschon die 
Lamellenzahl etwas zugenommen hat. 

Den geringsten LZQ mit 1,0 im Mittel haben die Waldelefanten von Bilzingsleben. Ihre Zähne sind 
unter Verringerung der Lamellenzahlen nicht nur kürzer, sondern das Zwischenzement ist auch breiter 
geworden. Die Lamellen sind also etwas auseinandergerückt. 

Die Zähne werden damit leichter abradiert, doch hat sich die Raspel nicht verfeinert. 
Eine gleich extreme Ausbildung haben die Backenzähne der Elefanten von Randersacker. Sie stimmen 

in diesem Merkmal vollständig mit den Zähnen von Bilzingsleben überein. Wenn der LZQ einen 
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diagnostischen Wert besitzt, gehören die Proboscidier von Randersacker mit den Tieren von Bilzings­
leben exakt zur gleichen Elefantenart. 

5. 6 . Der Bau der Lamellen, der Schmelz und die Schmelzfiguren 

Die Mehrzahl der Autoren trifft die Zuordnung eines Zahnes zu einer der beiden Elefantenstarnm­
linien nach der Ausbildung der Lamellen auf der Kaufläche, den Schmelzfiguren und der Verschmel­
zung. 

Bei den Tieren der Mammutstammlinie verläuft der Schmelz an der Vorder- und Rück-Seite einer 
Lamelle mehr oder weniger parallel, man spricht von einer bandförmigen Figur. Bei den Elefanten der 
Palaeoloxodon-Stammlinie weichen die Schmelzleisten in der Mitte der Lamellen-Querschnitte auseinan­
der, die Lamellen erhalten eine rhombisch-rautenförmige Gestalt. Bei Archidiscodon meridionalis sind 
die Schmelzfiguren zumeist bandförmig, doch ist bei einem Viertel der Zähne die Schmelzfigur mehr 
oder weniger rhombisch. Verstärkt kann die Dicke des Mittelteils von Lamellen noch durch Ausstülpun­
gen werden, die zur distalen wie zur proximalen Seite hin gerichtet sind. Man spricht dann von 
Mittelzacken. Auf Tabelle 10 zeigt der nach oben gerichtete Pfeil, Mittelzacken in Richtung zur distalen 
und der nach unten gerichtete Pfeil, zur proximalen Zahnseite hin, an. Solche Zacken sind für die Zähne 
von Palaeoloxodon kennzeichnend. Bei den Zähnen von Elefanten der Mammutstammreihe fehlen sie in 
der Regel und nur bei Archidiscodon meridionalis findet sich in einigen Fällen auch eine Mittelzacke. 

Die Schmelzfiguren ändern sich häufig mit fortschreitender Abrasion; und stark abgekaute Zähne 
auch von Elefanten der Mammutstammreihe können dann rhombische Lamellen-Querschnitte bekom­
men. Man sollte die Schmelzfiguren daher nur bei Zähnen mit einer mittleren Abkauung beurteilen. 

Die Zähne von Randersacker haben alle eine rhombische Schmelzfigur, und es gibt auch eine 
besonders große Anzahl von Schmelzfiguren mit Mittelzacken. Die meisten Mittelzacken bei den übrigen 
untersuchten Populationen haben die Zähne der Elefanten von Steinheim a. d . Murr und von 
Bilzingsleben. 

Schon allein nach diesem Merkmal handelt es sich bei den Funden von Randersacker um einen 
Palaeoloxodon antiquus, der den holstein-zeitlichen Elefanten von Bilzingsleben und auch Steinheim 
a. d. Murr nahesteht. 

Bei Benützung eines Zahnes werden zunächst die Mammillen freigelegt, die sich bei weiterer Abrasion 
zu Pfeilern vereinigen. Diese ändern häufig im Verlaufe der Abkauung ihre Breite. Bei Pa/aeoloxodon ist 
meist der Mittelpfeiler besonders breit. In Richtung zur Kaufläche stehen dann auf den Seitenpfeilern 
nur je eine Mammille und auf dem Mittelpfeiler ± 6 Mammillen. Die Breiten der drei Pfeiler bei der 
Verschmelzung werden gerne als Kennzeichen zur Trennung der beiden Elefantenarten benutzt. Ist der 
Mittelpfeiler am breitesten, spricht man von einer median-lamellaren, lateral-annularen Verschmelzung, 
was man mit · - ·. anzeigt. Bei den Elefanten des Mammutkreises ist in günstigen Fällen (immer nur 
bei einem Teil der Untersuchungsobjekte) der Mittelpfeiler schmal und die beiden Seitenpfeiler sind 
breit, was mit - · - gezeigt und mit median-annular, lateral-lamellar benannt wird. Sind die Pfeiler bei 
der Verschmelzung annähernd gleich breit, so kann man von einer median-lateral-lamellaren Verschmel­
zung sprechen und diese mit - - - kennzeichnen. 

Die Trennung der drei Pfeiler setzt sich in Richtung zur Wurzel in zwei Furchen, Nuten, Fugen fort , 
die man "Hauptspalten" nennt. Bei Palaeoloxodon verlaufen die beiden Fugen mehr oder weniger 
parallel, bei den Elefanten der Mammutstammreihe nähern sie sich verstärkt in Richtung zur Wurzel. 

Die Elefanten von Randersacker haben alle die für Palaeoloxodon kennzeichnende Verschmelzung von 
median-lamellar, lateral-annular. 
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6. Ergebnis und Zusammenfassung 

Vor allem in denJahren 1952-1959 wurden in Kies- und Sand-Gruben, etwa 2 km Main-aufwärts von 
Randersacker bei Würzburg, zahlreiche Knochen und Zähne pleistozäner Säugetiere gefunden, die in 
einer Terrasse 15-35 m oberhalb des heutigen Flusses lagen. Rutte (1958) berichtet, daß rund 500 
Knochen und Zähne der Fundstelle sich in der Sammlung des Geologischen Instituts der Universität 
Würzburg befänden. Er nennt Reste von Pferden, Bisonten, Hirschen, Elefanten, Rhinoceronten und 
weniges von Raubtieren. Die Bearbeiter der Pferde (Nobis 1981) und der Carnivoren (Schütt 1974) 
stellen diese in die Cromer-Warmzeit, und auch Rutte nimmt diese Datierung an. 

Bei den Backenzähnen der Elefanten gewann man den Eindruck, daß es sich um eine Auswahl von 
wenig ansprechenden, und schlecht erhaltenen Resten handelte, die kaum zu bestimmen waren. Prof. 
Rutte gab mir daher die Erlaubnis die Zähne durchzusägen, wodurch der innere Aufbau der Zahnkronen 
aufgeschlossen wurde. So konnten 11 Elefantenbackenzähne genau untersucht werden. 

Es war nun zu überprüfen, zu welcher Elefantenart die Zahnreste gehörten und ob es möglich war, 
diese einer bestimmten Phase des Pleistozäns zuzuordnen. Um Vergleiche führen zu können, waren 
umfangreiche Untersuchungen von anderen Aufsammlungen erforderlich, mit Tieren, deren Art und 
geologisches Alter gesichert war. Auch waren nur solche Fundstellen interessant, die ein so reiches 
Material geliefert hatten, daß die Errechnung von mittleren Werten bestimmter Eigenschaften sinnvoll 
war, wie z. B. Süßenborn bei Weimar und Predmost1 in der CSSR, mit jeweils ungefähr 1 000 
Elefantenbackenzähnen. 

Die Untersuchungen bezogen sich auf die äußere Gestalt der Zahnkronen, wobei ein Höhen­
Breiten-Quotient verwendet wurde. Ferner auf die Anzahl der Lamellen eines Zahnes sowie einen 
Längen-Lamellen-Quotienten; weiter auf den Raum, welchen die Lamellen und das zwischen ihnen 
liegende Zement auf den Kauflächen einnehmen. Dann wurde der Schmelz überprüft, der das Dentin 
der Lamellen umschließt . Die Schmelzdicke, seine Gestaltung, ob die Schmelzfiguren bandförmig oder 
rhombisch sind und ob Mittelzacken vorhanden sind. Von Bedeutung ist ferner die Verschmelzung, ob 
bei dieser die Mittel- oder die Seiten-Pfeiler breiter sind. 

Eine Anzahl von metrischen und morphologischen Charakteristika ermöglicht die Trennung der 
Elefanten des Mammutkreises von denjenigen der Waldelefanten. Für Palaeoloxodon sind schmale, mehr 
tetragonale Umrisse kennzeichnend, bei den Elefanten der Mammutstammlinie sind diese eher 
breit-oval. Ein Quotient, der die Zahnhöhe durch die Breite dividiert (H.B.Q.) nimmt bei den Molaren 
des Mammutkreises im Verlaufe des Pleistozäns von alt zu jung deutlich zu, die Zähne werden also, bei 
wenig geänderter Breite höher. Bei Palaeoloxodon wird dieser Wert im Verlaufe des Pleistozäns kleiner. 
Er schwankt um einen Quotienten von 2 und auch bei den Waldelefanten von Swanscombe um 1,9 bis 
2,0. Die antiquus-Elefanten aus der Holsteinwarmzeit von Steinheim a. d. Murr und von Bilzingsleben 
haben mit 1,7 die niedrigsten Quotienten und ebenso die Funde von Randersacker. 

Die Lamellenzahl nimmt bei beiden Elefantenarten im Verlauf der Entwicklung zu, bei den Tieren der 
Mammutstammlinie weit stärker als bei Palaeoloxodon. Die Zahnkronen der 3. Molaren der Tiere von 
Bilzingsleben haben mit 12,1 den niedrigsten Mittelwert. Bei diesen Tieren handelt es sich um eine 
besondere Elefantenart, einen Abzweig von der Stammlinie des Palaeoloxodon. 

Der Längen-Lamellen-Quotient verringert sich bei beiden Elefantenarten mit Abnahme des geologi­
schen Alters, wieder bei den Tieren der Mammutstammlinie verstärkt von im Mittel 20,0 auf 11 ,3; bei 
Palaeoloxodon von 19,3 auf 16,0. Die Elefanten von Bilzingsleben haben einen LLQ von 18,1 und die 
Funde von Randersacker kommen mit 17, 1 ihnen nahe. Auch dieses Merkmal spricht für eine nahe 
Verwandtschaft der beiden Faunen. 

Der Lamellen-Zwischenzement-Quotient vergrößert sich bei den Tieren des Mammutkreises vom 
älteren zum jüngeren Pleistozän, von 1,0 auf 1,9, was bedeutet, daß die Lamellen dicker, das 
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Zwischenzement dünner werden. Anders bei Palaeoloxodon, wo von früher bis später die LZQ-Werte 
abnehmen, von 1, 7 zu 1, 4. Randersacker und Bilzingsleben haben - beide mit 1, 0 - unter den 
untersuchten Faunen die niedrigsten Werte. 

Die Form der Schmelzfiguren wird im Querschnitt der Lamellen auf den Kauflächen untersucht. Bei 
Palaeoloxodon sind sie rhombisch, bei den Elefanten der Mammutstammreihe im älteren Pleistozän dick, 
- im jüngeren dagegen dünn - bandförmig. Nach diesem Merkmal wird von der Mehrzahl der Autoren 
die Zuordnung zu einer der beiden Elefantenstammreihen getroffen. Verstärkt kann die rhombische 
Schmelzfigur durch die Ausbildung von Mittelzacken werden. Bei den Elefanten der Mammutstammli­
nie fehlen in der Regel die Mittelzacken. Lediglich bei Archzdiscodon findet man sie bei einigen Zähnen. 
Bei den Elefanten von Randersacker sind die Schmelzfiguren rhombisch, und es gibt einen hohen 
Prozentsatz von Mittelzacken. Auch nach diesem Merkmal gehören die Zähne von Randersacker zu 
Palaeoloxodon und stehen den Funden von Bilzingsleben nahe. 

Die Schmelzdicke geht parallel mit der Dicke der Lamellen. Sie ist abhängig von der Größe der Zähne 
und der Lamellen und nimmt bei den Elefanten des Mammutkreises im Verlaufe der phylogentischen 
Entwicklung ab (von im Mittel 2, 7 auf 1 ,6). Bei Palaeoloxodon schwankt die Schmelzstärke um 
Mittelwerte von 3,2 bis 2,5. Niedrigere Schmelzdicken haben lediglich die 3. Molaren von Randersacker 
mit 2, 1. Entsprechend niedrig sind die Schmelzdicken der Waldelefanten von Bilzingsleben, mit einem 
Mittelwert von 2, 5. 

Die Verschmelzung, das Zusammenwachsen der Lamellenpfeiler, gibt in gewissem Umfange Hinweise 
auf die Elefantenart. Man unterscheidet hiervon drei Arten. 

Erstens: Die Mittelpfeiler sind breiter als die Seitenpfeiler, was man mit median-lamellar, lateral­
annular bezeichnet. Diese Art der Verschmelzung findet sich vor allem bei Palaeoloxodon, weniger bei 
den Elefanten des Mammutkreises. Zweitens: Der Mittelpfeiler ist schmal, die Seitenpfeiler sind breiter. 
Hier spricht man von median-annular, lateral-lamellar. Diese Art der Verschmelzung findet sich nur bei 
den Elefanten des Mammutkreises. Drittens: Die drei Pfeiler sind ungefähr gleich breit, was man mit 
median-lateral-lamellar bezeichnen kann, eine Verschmelzungsart, die man bei beiden Elefantenarten 
findet . Abbildung 10 zeigt die Prozentsätze, die den einzelnen Verschmelzungsarten zukommen. 

Alle Zähne von Randersacker haben die für Palaeoloxodon sprechende Art der Verschmelzung. 
Nach der Überprüfung aller Merkmale, die eine Zuordnung zu einer der beiden Elefantenarten 

ermöglichen, ist gesichert, daß die Elefantenbackenzähne von Randersacker von Palaeoloxodon antiquus 
stammen. Nur eine Ausnahme ist auf Tabelle 1 unter der Nr. A 1120 genannt. Es ist dies der 3. 
Oberkiefermolar eines hochentwickelten Mammutbus primigenius, der mit Sicherheit jünger ist als die 
Palaeoloxodon-Zähne und aller Wahrscheinlichkeit nach aus der Würm-Kaltzeit stammt. 

Die Waldelefanten-Zähne von Randersacker zeigen wesentliche Unterschiede zu den Palaeoloxodon­
Gebissen von Mosbach und Mauer und ebenfalls zu den Backenzähnen der Travertinfundplätze in 
Thüringen. Sie haben jedoch erhebliche Ähnlichkeiten mit den Zähnen von Steinheim a. d. Murr und 
vor allem von Bilzingsleben, sodaß man sie zu Palaeoloxodon antiquus bilzingslebenensis stellen 
möchte. 

Damit gehören die Elefanten von Randersacker in die Mindel-Riß- oder Holstein-Warmzeitund auch 
der Terrasse, in der die Zähne lagen, kommt ein gleiches Alter zu. 
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